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DerMannauf demSockel kommt zuWort
Kinderbuch Joachim vonWatt alias Vadian hat die Religionspädagogin Bettina Schawalder Frei zwei Jahre lang
auf Schritt und Tritt begleitet. Entstanden ist ein prägnantes Zeit- und Lebensbild – nicht nur für Primarschüler.

Einheimische lassen ihnmeist im
VorbeigehenamSt.GallerMarkt-
platz links liegen respektive ste-
hen: den überlebensgrossen Re-
formator auf dem Sockel. Oder
siemachenmitFreundendort ab,
Treffpunkt «beim Vadian»; im
Sommer sitzen sie demArzt und
BürgermeisterGlace schleckend
zu Füssen. Bettina Schawalder
Frei, evangelische Religionsleh-
rerin auf der Primar- und Ober-
stufe, hat in den vergangenen
zwei Jahren oft im Stillen Zwie-
sprache mit ihm gehalten, wenn
erauf sieherabschaute, dieHand
einladendausgestreckt.«Dahast
du mir etwas eingebrockt!»,
dachte sie ab und zu.

Dabeiwaresdoch ihreeigene
Idee gewesen: in einem Kinder-
buch das Leben und Wirken
Vadians zu erzählen, denhistori-
schenKontext, die theologischen
Streitpunkte der Reformation
kindgerecht zu vermitteln. Mit
einem verständlichen, lebendi-
genundgleichwohl sachlich fun-
diertenText undmit prägnanten
Bildern, die Emotionen wecken
und im Gedächtnis haften blei-

ben.Als 2015eineArbeitsgruppe
zum bevorstehenden Reforma-
tionsjubiläum gebildet wurde,
schlug sie das Buchprojekt vor
und begann zu recherchieren.
VondiesemMoment an liess Joa-
chim von Watt alias Vadian die

gebürtige St.Gallerin nichtmehr
los. Sie las vorhandene Biogra-
fien, beschaffte sichFachliteratur
zur Reformationszeit, fotogra-
fierte, nahmMaterial undLektü-
re mit in die Ferien. Viel Unter-
stützung bekam sie zudem von

PfarrerHolgerBrenneisen,Leiter
des Religionspädagogischen
Instituts. In den Abendstunden,
wenn ihr inzwischen siebenjähri-
ger Sohn imBettwar, entstanden
die ersten Bilder, noch vor dem
Text: Skizzen, Vorzeichnungen,
die sie mit Filzstift konturierte
und dann mit Wasserfarben ko-
lorierte. Für die gelernte Möbel-
schreinerin, die auch im Reli-
gionsunterricht gern kreativ
arbeitet,wardasProjekt einwill-
kommener Anstoss, das Zeich-
nen wieder aufzunehmen. Doch
gleich für ein Buch – «das war
vielleicht schon etwas frech von
mir», sagt sie.

Vadian, Supertalent in
WienundSt.Gallen

Ermutigt hat sie die Tatsache,
dass bislang nichts Vergleichba-
res zum Thema vorlag und sich
das Buch sowohl für den Unter-
richt als auch zumLesenundBe-
trachten inderFamilie eignet. Ihr
Sohn war mit wachem Interesse
am Entstehen des Buchs betei-
ligt; er stellte anregende Fragen.
«An seinen Reaktionen konnte

ichdieWirkungenderBilder tes-
ten», sagtBettinaSchawalder. Sie
zeigenetwadenFurordesBilder-
sturms, Vadian inWien (wo ihm
Kaiser Maximilian die Dichter-
kroneaufsetzt)undOrte,dieman
beim Stadtrundgang wieder-
erkennt. Doch hat sie sich auch
Freiheiten erlaubt. Das Abend-
mahl inSt.Laurenzen ist einege-
stellte Szene, und Vadian spricht
in wörtlicher Rede. So wird der
vielseitig begabteReformator als
Mensch lebendig greifbar – ein
«Supertalent» seiner Zeit. Betti-
na Schawalders Sohn findet nun
längst, man solle das auch den
Taubenmal erklären.
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HeissesEisen «Heimat»
Ausstellung Daniel Ammann undKonstantin Papageorgiou haben zusammengespannt und durchleuchten
in derGalerie vor der Klostermauermit «Hi-mat, Highmat, Heimat» diesen Begriff auf vielfältigeWeise.

DorotheeHaarer
ostschweizerkultur@tagblatt.ch

DerBegriffHeimatwird inZeiten
von Krieg und Flucht zum emo-
tionalen Minenfeld. «Dann erst
recht!», scheint das Duo Daniel
Ammann und Konstantin Papa-
georgiou zu denken – und führt
mit«Hi-mat,Highmat,Heimat»
trotzig-lustvoll vor, was «Hei-
mat» liebens- und hassenswert
macht.

«Wir sind uns schon immer
bewusst, dass das Fleckchen
Erde, das wir Heimat nennen,
privilegiert ist. Und dass wir da-
von profitieren, dass anderswo
die Heimat eines Unbekannten
für unseren Wohlstand ausge-
beutetwird.NeuesBeispiel: «Pa-
radise Papers…», erklärt Daniel
Ammann.UndKonstantinPapa-
georgiouergänzt:«DasWortHei-
mat ist jamehrheitlichpositiv. Es
steckt aber halt auch Dunkles
drin.Mit unserenArbeiten sowie
demWortspiel im Ausstellungs-
titelwollenwirdieBesucher zum
Nachdenken anregen. Wenn
auch ein kritischer Gedanke da-
bei rauskommt, umso besser.»

WelcheGedankendiebeiden
befreundeten Ausstellungs-
macher zumThema«Heimat» in
sich tragen, zeigt die Vielseitig-

keit derExponate, dieman inder
St.GallerGalerie vorderKloster-
mauer zu sehen bekommt. Ein
Beispiel ist das «Goldene Kalb»
imErdgeschossderGalerie: eine
Installation mit goldfarbenem
Rindvieh, das zahllose Geld-
scheine in ein Fass ohne Boden
scheisst.Eskönntekaumein tref-
fenderesSinnbild fürdieGier vie-
ler liefern, welche die Schweiz
ihre Heimat nennen und gedan-
kenlosenAnspruchaufdenhiesi-
genWohlstand erheben.

Gebäck,Brauchtum
undStarWars

Daneben hängt eine Fotoserie
mit Backwaren. «Spitzbuben»,
umgenauzu sein. Fast jedemGe-
bäck-Gesicht fehlt allerdings der
untere Teil, quasi die Mundpar-
tie. Siewurdenämlichweggebis-
sen. Dadurch wirkt die ganze
Erscheinung beschädigt und
unglücklich. Das heimatliche
Wohlgefühl, welches sich so gut
mit einem intakten Naschwerk
verbinden liesse, weicht einer
Melancholie, die bedrückt.

UmheimatlichesBrauchtum
geht es im1. Stock.NebenSilves-
terchläusen hängen Scheren-
schnittemitAppenzellerMotiven
anderWand.Gutgemacht, denkt
man schnell, doch neu ist das

nicht. Erst beim zweiten Blick
entpuppen sich die vermeintli-
chenPapierbasteleienalsdigitale
Druckemit überraschendenMo-
tiven. Denn über Gebirgszügen
kreisen Kriegsbomber am Him-
mel und werfen Geschenke ab.
Und irgendwo saust ein Sternen-
kreuzer à la Star Wars durch die
Luft. SchelmischspieltdasKünst-
lerduo mit dem, was man «kul-
turelle Heimat» nennen könnte
und vermischt alte Traditionen
mit neuen Einflüssen.

«Hi-mat,Highmat,Heimat»
ist eine emotionale, heterogene
Schau voller Werke und Aussa-
gen, diemal gefällig,mal poppig,
mal subtil sind.Der, der sicheine
durchkomponierte und einem
strikten Konzept folgende Aus-
stellungwünscht, ist hier fehl am
Platz. Wer aber gewillt ist, einen
Werk-Mix auf sichwirken zu las-
sen, denman getrost als «räum-
liche Assemblage» auffassen
darf, wird an diesem bunten
Durchleuchten des Heimatbe-
griffs – von liebevoll bis bissig –
sein staunendes Vergnügen ha-
ben.

Bis 26.11., Galerie vor der Klos-
termauer, St.Gallen, Do/Fr 18-20,
Sa 11–15, So 11–13 Uhr;
So-Apéro, 19.11., 11–13 UhrAmmann/Papageorgiou mit einer Auswahl ihrer Arbeiten. Bild: Daniel Ammann (Herisau, 16. Oktober 2017)

Sergej Prokofjews
eingängigeMotive
Konzert Das Publikum darf sich
beimdrittenTonhallekonzert auf
eine wunderbare Geigerin freu-
en.Wie lebendig, beweglichund
farbenreich die Niederländerin
Rosanne Philippens spielt, be-
weist eineneueCD,dieganzdem
geigerischenSchaffenvonSergej
Prokofjew gewidmet ist. Erfreu-
lich, dass für die Einspielung
des zweiten Violinkonzerts das
Sinfonieorchester St.Gallen
unter seinemNoch-Chefdirigen-
tenOttoTauskmit vonderPartie
ist.Gelungen ist eineAufnahme,
die die eingängige Motivik des
russischen Komponisten in prä-
zisemDialog zwischenOrchester
undSolistinherausarbeitet. Eine
frische, zupackende Prokofjew-
Interpretation liegt da vor, die
wiederumbeweist,wiegenauba-
lancierend sich der Komponist
zwischen Emotion und wildem
Ausbruch in seinen kantig-lyri-
schenThemenundEinfällenbe-
wegt. Die CD mit Rosanne Phi-
lippens präsentiert dazu noch
wunderbare kammermusikali-
sche Kleinodien, etwa die «Fünf
Melodien» op. 35. (map)

Do, 16.11., und Fr, 17.11., 19.30 Uhr,
Tonhalle, St.Gallen; CD: Channel
Classics CCS 39517

Trauringe?
Dann auf zur «Messe nach der Messe»
noch bis Ende November bei Labhart oben an der Marktgasse

oben an der MARKTGASSE 23


